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I.  Wie Bildungseinrichtungen für 
reibungslose Präformierungen sorgen
Schon in den 1970er Jahren hat der früh verstorbe-
ne Bildungstheoretiker Heinz-Joachim Heydorn auf 
den eklatanten Widerspruch zwischen den auf rei-
ne Funktionalität und Nützlichkeit hin ausgerichte-
ten Forderungen der Wirtschaft an das Bildungssys-
tem und den Ansprüchen einer emanzipatorischen 
Bildung aufmerksam gemacht. Der Kern einer 
emanzipatorischen Bildung wäre gewesen, durch 
Aufklärung und Selbstaufklärung eine kritische Ur-
teilskraft zu entwickeln, die die Bildungssubjekte in 
die Lage versetzt, gesellschaftliche Zwänge zu er-
kennen und ihr demokratisch legitimiertes Recht 
auf Solidarität und soziale Gerechtigkeit, Frieden 
und Freiheit nicht bloß zu artikulieren, sondern 
auch Handlungsoptionen zu deren Durchsetzung 
zu entwickeln.
Unter der Regie einer neoliberalen Wirtschafts-
politik und eines entfesselten Marktes hat sich die 
Situation heute im Vergleich zu den 1970er Jahren 
im Bildungsbereich verschärft. Die Deutungsho-
heit über den Bildungsbegriff liegt in der Zwischen-
zeit bei supranationalen Organisationen, wie etwa 
der OECD, WTO und der Europäischen Kommis-
sion oder der privaten Bertelsmann-Stiftung, die ei-
ner Privatisierung von Bildungseinrichtungen und 
einer Kommodifizierung von Bildung das Wort re-
den. Unter dem Label „Lebenslanges Lernen“ wird 
seit den 1990er Jahren Bildung zur Ware und mit-
hin zu einer unverzichtbaren Produktivkraft, die 
nach betriebswirtschaftlichen Kriterien kontrolliert 
und gesteuert wird. Aber nicht nur das Bildungssys-
tem selbst, sondern die jeder Bildung vorausgehen-
den Lerninhalte werden stark eingeschränkt und 
unter Qualitätskontrolle gestellt. Curricula etwa fol-
gen nicht mehr der systematischen Ordnung be-
stimmter Inhalte, die erst in ihrer Kontextualisie-
rung verstanden werden können, sondern werden 
beliebig, da sie scheinbar neutrale und weitgehend 
voraussetzungsfreie Inhalte transportieren sol-
len, die eigentlich ethisch fundiert historisch-sys-
tematisch zu erschließen wären. Der Bildungsge-
halt1 wird nämlich erst dann sichtbar, wenn dem ein 
umfangreiches Wissen über Kultur, Geschichte und 
Gesellschaft und ein Wissen über den Zusammen-
hang von Geistes-, Gesellschafts- und Naturwis-
senschaften unter dem Aspekt einer ethisch-mora-
lischen Verantwortung zugrunde liegt. Das schließt 
auch ein Wissen darüber mit ein, dass die beste-
henden Produktions- und Eigentumsverhältnisse 
über die eigenen Lebensumstände entscheiden und 
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to mehr Macht auf das 
Individuum ausüben, 
je weniger sie durch-
schaut werden. Was al-
lerdings nach neolibe-
raler Lesart wirklich zählt, ist ein Wissen, das vom 
Markt selbst vorgegeben wird und nicht unbedingt 
den Bedürfnissen und Interessen der Individuen 
entspricht.
Mit dem „Lebenslangen Lernen“ ist nun von der 
Bildungspolitik ein deutliches Zeichen in Richtung 
Employability gesetzt worden. Mit der darin auf-
gehobenen Erwartung an Kindergärten, Schulen, 
Hochschulen und Universitäten, eng mit der Wirt-
schaft zu kooperieren, und getragen von dem Ap-
pell an das einzelne Individuum, sich dem Ar-
beitsmarkt frühzeitig anzupassen, ist der Zwang zu 
einem dauerhaften, den Lebenslauf bestimmenden 
und die Biographie beeinflussenden Lernen verbun-
den. An die Stelle einer umfassenden Bildung im 
Sinne von „Selbstbestimmung“ und „Mündigkeit“, 
verstanden als die Fähigkeit, gesellschaftliche Ver-
antwortung zu übernehmen, ist Lernen zum Nutzen 
eines Marktes getreten, der die Regeln und die In-
halte des Wissenserwerbs vorgibt. 
Die Tatsache, dass sich Lebenslanges Lernen 
nicht auf die Erwachsenenbildung reduzieren lässt, 
sondern heute schon frühzeitig im Kindergarten 
beginnt, weist darauf hin, dass die Interessen der 
Wirtschaft die der Individuen zunehmend präfor-
mieren und bereits auf dessen frühe psychosoziale 
Entwicklung mit einer funktionalistischen Kompe-
tenzförderung zugreift, um Selbstoptimierungsme-
chanismen im Sinne des wirtschaftlichen Erfolgs in 
Gang zu setzen. 
Die neoliberale Inbesitznahme der individuel-
len Entwicklungsfelder, der geistigen Regsamkeit 
bzw. die psychosoziale Ausbeutung der Individu-
en wird vor allem über das öffentliche Erziehungs- 
und Bildungssystem gesteuert. Dieses ist, gerade in 
seiner frühpädagogischen Euphorie, einer der zent-
ralen Angriffspunkte der neoliberalen Ideologie. In 
äußerst aggressiver und wirkungsvoller Weise ge-
lingt es global agierenden Konzernen über die Fi-
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mer/innen möglichst früh – das heißt dann: mög-
lichst ganzheitlich und möglichst reibungslos in ih-
rem Sinne zu beeinfl ussen.
Zwei Th esen leiten die folgenden Ausführungen, 
die auf die Tiefenstrukturen der politisch-ökonomi-
schen Verfügungsgewalt über die Subjekte verwei-
sen:
1.) Geschichtsvergessenheit: Der Bildungska-
non wird aus dem Gedächtnis getilgt, so 
dass der Lerngegenstand weder historisch-
gesellschaftlich eingeordnet noch nach 
seinem Bildungsgehalt beurteilt werden 
kann.2
2.) Geschichtslosigkeit: Wir münden in ein 
Zeitalter ein, das dem fl üchtigen Effekt der 
Gegenwart verfallen ist.3
Bevor ich mich allerdings diesen Th esen zuwen-
de, bedarf es einer grundsätzlichen Klärung dessen, 
in welchem Verhältnis Herrschaft  und Demokratie 
stehen. Denn Lebenslanges Lernen an und für sich 
ist noch keine Herrschaft stechnologie, sondern im 
Rahmen einer kritischen Bildungstheorie sogar not-
wendig und sinnvoll. Zumal Lernen überlebensnot-
wendig für den Menschen ist, müssen wir es sogar 
als eine anthropologische Konstante verstehen. 
II.  Zum Verhältnis von Herrschaft und 
Demokratie
Die Staatsform der Demokratie hat dann Bestand, 
wenn ihre Mitglieder willens und in der Lage sind, 
einen Beitrag zu ihrem Erhalt zu leisten. Die Ein-
mischung in politische Entscheidungen, öff entliche 
Debatten, Kontroversen und Kritik sowie vielfältige 
Aktionen sind Kennzeichen einer Demokratie, die 
sich gleichermaßen auf Freiheit und Gerechtigkeit 
beruft  und ihr Möglichstes dazu beiträgt, dass die-
se beiden Kategorien in der Balance gehalten wer-
den. Eine lebendige Demokratie braucht also enga-
gierte Menschen, die ihre Interessen selbstbewusst 
vertreten, autoritäre Macht- und Herrschaft sstruk-
turen zurückweisen und sich solidarisch mit Min-
derheiten und diskriminierten Gruppen zeigen. 
Verantwortlich für die Entwicklung einer Demokra-
tie, die dem Souverän – das heißt uns allen – die 
Bedingung der Möglichkeit schafft  , unserem Mitbe-
stimmungsrecht Wirkung zu verleihen, ist die Poli-
tik. Sie muss den formalen Rahmen der Demokratie 
so gestalten, dass die wechselseitige Bedingtheit von 
Freiheit und Gerechtigkeit gewährleistet ist, und sie 
muss akzeptieren, dass öff entliche Auseinanderset-
zungen, gleich welcher Art, konstitutiv für das Ge-
lingen eines demokratischen Miteinanders sind. 
Gerät dieses sensible Gleichgewicht außer Kon-
trolle, so gefährdet das demokratische Strukturen 
und bedroht nachhaltig nicht nur den sozialen Frie-
den, sondern auch die Zivilgesellschaft  insgesamt. 
Aufgabe der Politik ist es deshalb, partikulare In-
voraussetzungsfreie Inhalte transportieren sol-
len, die eigentlich ethisch fundiert historisch-sys-
tematisch zu erschließen wären. Der Bildungsge-
halt1 wird nämlich erst dann sichtbar, wenn dem ein 
umfangreiches Wissen über Kultur, Geschichte und 
Gesellschaft  und ein Wissen über den Zusammen-
hang von Geistes-, Gesellschaft s- und Naturwis-
senschaft en unter dem Aspekt einer ethisch-mora-
lischen Verantwortung zugrunde liegt. Das schließt 
auch ein Wissen darüber mit ein, dass die beste-
henden Produktions- und Eigentumsverhältnisse 
über die eigenen Lebensumstände entscheiden und 
durchaus kritikwürdig sind. Insbesondere die eige-
ne (Bildungs-)Biografi e ist auf diese Weise einge-
rückt in die jeweils existierenden gesellschaft lichen 
Bedingungen, die desto mehr Macht auf das Indivi-
duum ausüben, je weniger sie durchschaut werden. 
Was allerdings nach neoliberaler Lesart wirklich 
zählt, ist ein Wissen, das vom Markt selbst vorge-
geben wird und nicht unbedingt den Bedürfnissen 
und Interessen der Individuen entspricht.
Mit dem „Lebenslangen Lernen“ ist nun von der 
Bildungspolitik ein deutliches Zeichen in Richtung 
Employability gesetzt worden. Mit der darin auf-
gehobenen Erwartung an Kindergärten, Schulen, 
Hochschulen und Universitäten, eng mit der Wirt-
schaft  zu kooperieren, und getragen von dem Ap-
pell an das einzelne Individuum, sich dem Ar-
beitsmarkt frühzeitig anzupassen, ist der Zwang zu 
einem dauerhaft en, den Lebenslauf bestimmenden 
und die Biographie beeinfl ussenden Lernen verbun-
den. An die Stelle einer umfassenden Bildung im 
Sinne von „Selbstbestimmung“ und „Mündigkeit“, 
verstanden als die Fähigkeit, gesellschaft liche Ver-
antwortung zu übernehmen, ist Lernen zum Nutzen 
eines Marktes getreten, der die Regeln und die In-
halte des Wissenserwerbs vorgibt. 
Die Tatsache, dass sich Lebenslanges Lernen 
nicht auf die Erwachsenenbildung reduzieren lässt, 
sondern heute schon frühzeitig im Kindergarten 
beginnt, weist darauf hin, dass die Interessen der 
Wirtschaft  die der Individuen zunehmend präfor-
mieren und bereits auf dessen frühe psychosoziale 
Entwicklung mit einer funktionalistischen Kompe-
tenzförderung zugreift , um Selbstoptimierungsme-
chanismen im Sinne des wirtschaft lichen Erfolgs in 
Gang zu setzen. 
Die neoliberale Inbesitznahme der individuel-
len Entwicklungsfelder, der geistigen Regsamkeit 
bzw. die psychosoziale Ausbeutung der Individu-
en wird vor allem über das öff entliche Erziehungs- 
und Bildungssystem gesteuert. Dieses ist, gerade in 
seiner frühpädagogischen Euphorie, einer der zent-
ralen Angriff spunkte der neoliberalen Ideologie. In 
äußerst aggressiver und wirkungsvoller Weise ge-
lingt es global agierenden Konzernen über die Fi-
nanzierung von Forschungsstudien, Bildungspro-
grammen und Parteispenden, die geistige, seelische 
und körperlichen Entwicklung künft iger Arbeitneh-
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einen Beitrag zu ihrem Erhalt zu leisten. Die Ein-
mischung in politische Entscheidungen, öffentliche 
Debatten, Kontroversen und Kritik sowie vielfältige 
Aktionen sind Kennzeichen einer Demokratie, die 
sich gleichermaßen auf Freiheit und Gerechtigkeit 
beruft und ihr Möglichstes dazu beiträgt, dass die-
se beiden Kategorien in der Balance gehalten wer-
den. Eine lebendige Demokratie braucht also enga-
gierte Menschen, die ihre Interessen selbstbewusst 
vertreten, autoritäre Macht- und Herrschaftsstruk-
turen zurückweisen und sich solidarisch mit Min-
derheiten und diskriminierten Gruppen zeigen. 
Verantwortlich für die Entwicklung einer Demokra-
tie, die dem Souverän – das heißt uns allen – die 
Bedingung der Möglichkeit schafft, unserem Mitbe-
stimmungsrecht Wirkung zu verleihen, ist die Poli-
tik. Sie muss den formalen Rahmen der Demokratie 
so gestalten, dass die wechselseitige Bedingtheit von 
Freiheit und Gerechtigkeit gewährleistet ist, und sie 
muss akzeptieren, dass öffentliche Auseinanderset-
zungen, gleich welcher Art, konstitutiv für das Ge-
lingen eines demokratischen Miteinanders sind. 
Gerät dieses sensible Gleichgewicht außer Kon-
trolle, so gefährdet das demokratische Strukturen 
und bedroht nachhaltig nicht nur den sozialen Frie-
den, sondern auch die Zivilgesellschaft insgesamt. 
Aufgabe der Politik ist es deshalb, partikulare In-
teressen zurückzuweisen (etwa die der Konzerne) 
und aufgeschlossen zu sein für kritische Einsprü-
che. Freiheit und Gerechtigkeit sind nämlich nur 
dann zu realisieren, wenn eine Kultur des kritischen 
Dialogs zum Paradigma demokratischen Handelns 
wird, insofern Alternativen zur – heute leider gän-
gigen – Praxis scheinbarer Alternativlosigkeit öffent-
lich erwogen, diskutiert und zum Wohle der Ge-
samtbevölkerung umgesetzt werden. 
Indes, eine nur formal geregelte Demokratie er-
starrt und wird zu ihrem eigenen Feind, weil sie der 
Gefahr ausgesetzt ist, in ihr Gegenteil umzuschla-
gen. Demokratie bedarf daher zu ihrem Erhalt einer 
lebendigen Praxis. 
Der Neoliberalismus nun greift tief in unser bis-
heriges Verständnis von Demokratie und Mitbe-
stimmung ein und stellt unser bisheriges politisches 
System grundsätzlich in Frage. Seine Vertreter/in-
nen plädieren öffentlich für einen politischen Sys-
temwechsel, um unternehmensstrategische Ent-
scheidungen schnell und effizient ausführen zu 
können.4 
Schon 1970 wies Jutta Marchal in ihrer Disserta-
tion auf die Gefährdung der Demokratie durch den 
Neoliberalismus hin: „Für den Neoliberalismus re-
duziert sich die Demokratie auf ein Regierungssys-
tem, sie bildet keine Gesellschaftsform“5, deren kon-
stitutives Merkmal Konflikt und Konsens sein sollte. 
Demokratie erhält gerade durch eine fortwähren-
de Auseinandersetzung mit und innerhalb gesell-
schaftlicher Gruppen ihre ganz eigene Dynamik. Ist 
sie alleine reduziert auf ein Regierungssystem, so 
nanzierung von Forschungsstudien, Bildungspro-
grammen und Parteispenden, die geistige, seelische 
und körperlichen Entwicklung künftiger Arbeitneh-
mer/innen möglichst früh – das heißt dann: mög-
lichst ganzheitlich und möglichst reibungslos in ih-
rem Sinne zu beeinflussen.
Zwei Thesen leiten die folgenden Ausführungen, 
die auf die Tiefenstrukturen der politisch-ökonomi-
schen Verfügungsgewalt über die Subjekte verweisen:
1.) Geschichtsvergessenheit: Der Bildungska-
non wird aus dem Gedächtnis getilgt, so 
dass der Lerngegenstand weder historisch-
gesellschaftlich eingeordnet noch nach 
seinem Bildungsgehalt beurteilt werden 
kann.2
2.) Geschichtslosigkeit: Wir münden in ein 
Zeitalter ein, das dem flüchtigen Effekt der 
Gegenwart verfallen ist.3
Bevor ich mich allerdings diesen Thesen zuwen-
de, bedarf es einer grundsätzlichen Klärung dessen, 
in welchem Verhältnis Herrschaft und Demokratie 
stehen. Denn Lebenslanges Lernen an und für sich 
ist noch keine Herrschaftstechnologie, sondern im 
Rahmen einer kritischen Bildungstheorie sogar not-
wendig und sinnvoll. Zumal Lernen überlebensnot-
wendig für den Menschen ist, müssen wir es sogar 
als eine anthropologische Konstante verstehen. 
II.  Zum Verhältnis von Herrschaft und 
Demokratie
Die Staatsform der Demokratie hat dann Bestand, 
wenn ihre Mitglieder willens und in der Lage sind, 
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wird sie autoritär, zumal die Forderungen des Neo-
liberalismus nach uneingeschränkter Handelsfrei-
heit einerseits und nach Abbau des Sozialstaates an-
dererseits nicht mehr die Belange der Mehrheit der 
Bevölkerung berücksichtigen. Besonders nachdenk-
lich sollte aber die Tatsache machen, dass, wie Mar-
chal festgestellt hat, es dem Neoliberalismus um 
eine „ Gleichförmigkeit des Denkens und Empfin-
dens“6 geht. 
Eine so verstandene Demokratie dient der Stabi-
lisierung des Marktes, insofern der Politik die Auf-
gabe zufällt, die Marktwirtschaft gegen politische 
Einflussnahme von unberufener Seite (etwa soziale 
Bewegungen, die für Gerechtigkeit streiten) abzusi-
chern und im nationalstaatlichen beziehungsweise 
europäischen Binnenverhältnis für Ruhe zu sorgen. 
Der autoritäre Kern der Demokratie, die zu einer 
Scheindemokratie verkommen ist, zeigt sich heu-
te besonders dort, wo wohlfahrtsstaatliche Einrich-
tungen und Einrichtungen der Bildung privatisiert 
und dem politischen und also auch dem öffentli-
chen Einfluss entzogen werden. Die politische Wil-
lensbildung wird so zur elitären Veranstaltung eines 
Establishments, das seine Rechtfertigung aus dem 
Umstand ableitet, jeder und jede habe die gleiche 
Chance zur gesellschaftlichen Teilhabe, soziale Mo-
bilität sei kein Problem, wenn er oder sie nur flexi-
bel, leistungsstark und konkurrenzfähig sei. Die so-
genannte „Teilhabe an der Gesellschaft“ ist also an 
Verpflichtungen geknüpft, die individuell auszulo-
ten sind, sie gilt nicht uneingeschränkt. 
Flankiert sind diese Maßnahmen zur Stabili-
sierung des Marktradikalismus durch eine neue 
7 Bertelsmann-Stiftung 
(Hrsg.) (2005): Trans-
formation Index 2006. 




Art des Regierens. Das Zauberwort hierfür heißt 
„Governance“: Der Einfluss der Politik wird zu-
gunsten privater Akteure ohne politisches Mandat 
zurückgedrängt. Die Vertreter/innen von Gover-
nance geben zwar vor, im Sinne des Gemeinwohls 
zu handeln, in Wirklichkeit aber artikulieren sich 
hier die Interessen einer wirtschaftlichen Elite, die 
es sich zum Ziel gesetzt hat, sämtliche Lebensvoll-
züge unter den Vorbehalt der Rendite zu stellen. Es 
entspricht zwar der demokratischen Verpflichtung 
eines Verfassungsstaates, die Bevölkerung bei po-
litischen Entscheidungen mitbestimmen zu lassen 
und Debatten öffentlich auszutragen. In der Realität 
aber wird Governancepolitik im Namen derjenigen 
Lobbyisten betrieben, die die Interessen der Kon-
zerne vertreten und bestens mit Politiker/inne/n 
vernetzt sind. So heißt es etwa im „Transformation 
Index 2006“ der neoliberalen Bertelsmann-Stiftung: 
„Zu den relevanten (politischen) Akteuren gehören 
die Regierung, die politische Elite und nichtstaatli-
che Organisationen, insofern sie für die Transfor-
mation (in eine marktkonforme Demokratie, E.B.) 
eine wichtige Rolle spielen“7. Der Ausschluss von 
kritischen sozialen Bewegungen, zivilgesellschaftli-
chen Organisationen und kritischen Wissenschaft-
ler/inne/n an der Gesellschaftsgestaltung gehört 
hier zum Programm. Ihr Mitbestimmungsrecht 
wird außer Kraft gesetzt und alternative Denkansät-
ze der öffentlichen Wahrnehmung entzogen. 
Entdemokratisierung und Entpolitisierung voll-
ziehen sich momentan auf drei verschiedenen Ebe-
nen, die in ihrer wechselseitigen Verschränkung 
fatale Folgen zeitigen werden. Erstens auf der demo-
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kratietheoretischen Ebene: Die Volkswirtschaft wird 
radikal marktwirtschaftlichen Gesetzlichkeiten un-
terworfen. Zweitens auf der Ebene der politischen 
Ökonomie: Politische Interessen und wirtschaftli-
che Interessen sind nahezu identisch. Drittens auf 
der Ebene der Bewusstseinsbildung: Der systemati-
sche Zugriff auf das Erziehungs- und Bildungssys-
tem ist die zentrale Strategie des Neoliberalismus, 
sich Kritiker/innen vom Hals zu halten. Durch die 
Preisgabe des Bildungssystems an private Investo-
ren, wie es etwa das (noch nicht abgeschlossene) 
Freihandelsabkommen TiSA vorsieht8, stranguliert 
sich die Demokratie selbst.
Die zweckfreie Verfügung über Wissensbestän-
de, die mit Bildung und infolgedessen auch mit 
der Selbstkonstitution des Subjekts verbunden und 
an den Lebensinteressen der Individuen orientiert 
sind, verkommt unter diesen Umständen zu einer 
quantité négligeable. Wissen wird nicht mehr als 
Voraussetzung für Bildung verstanden, sondern, in 
seiner singulären Erscheinungsform flüchtig gewor-
den, zu einem Produktivfaktor. 
Das Konzept des „Lebenslangen Lernens“ nun 
sieht vor, dass die Individuen gezwungen sind, sich 
nach einem zertifizierten Abschluss weiterbilden zu 
müssen. 
Die Entscheidung für ein bestimmtes Bildungs-
angebot bleibt den potentiellen Dauer-Lernen-
den selbst überlassen, und das aus dieser 
Beliebigkeit resultierende fluide Wissen ist ein 
Wissen, das weder bildend angeeignet werden 
muss noch einen verbindlichen Allgemeinheits-
anspruch besitzt. Es ist weder kanonisiert noch 
historisch fundiert und fußt auch nicht auf 
Tradition und Überlieferung. Es entsteht im 
Zuge seiner Verwertbarkeit und vergeht im 
Modus seiner Unbrauchbarkeit. 
Derjenige, der sich am schnellsten profitables Wis-
sen aneignen kann, ist auch derjenige, der die 
Chance hat, im Wettbewerb die Nase vorne zu ha-
ben. Bedeutsam in diesem Zusammenhang ist nun, 
dass angesichts der Beschleunigung und angesichts 
des weit gestreuten Wissens kanonisiertes Wissen 
im Sinne eines allgemeinverbindlichen aus der Tra-
dition abgeleiteten Wissens als Störfaktor auf dem 
dynamischen Feld des Marktes wahrgenommen 
wird. Die Individualisierung des Wissens und der 
Anspruch, dieses Wissen beschleunigt aufnehmen 
zu müssen, entspricht den Forderungen der Euro-
päischen Kommission, die sich unter anderem ex-
plizit für eine enge Kooperation von Schule und 
Wirtschaft ausspricht und in ihrem Weißbuch von 
1995 die „kognitive Gesellschaft“ ausruft. Das Ziel 
ist hier: den Einzelnen nach dem Grad seines indi-
viduell angeeigneten Wissens zu kategorisieren.9
Der Umbau des Bildungssystems zu einem 
marktkonformen Instrument autoritärer Wirt-
schaftspolitik führt letztlich dazu, gesellschaftliche 
Veränderungen nicht mehr geschichtlich legitimie-
ren zu müssen. Dem fluiden Wissen, das durch die 
Individuen hindurchfließt, das gewissermaßen pas-
sager ist, entspricht eine Geschichtsvergessenheit, 
die historisch-gesellschaftliche Widersprüche ver-
deckt und so tut, als gälte nur der Augenblick. Der 
Augenblick aber lässt uns orientierungslos zurück, 
weil er ort- und zeitlos ist und weder Vergangenheit 
noch Zukunft kennt. 
III.  Über die Wiedergewinnung der 
Geschichte und den Wert einer 
kritischen Bildung
Die Tatsache, dass das Bildungssystem zunehmend 
mit Methoden aus der Betriebswirtschaft gesteuert 
wird – Measurement, Controlling, Benchmarking, 
Best Practice (oder anders ausgedrückt: Zielverein-
barung, Kontrolle und Anpassung), führt uns vor 
Augen, dass Pädagogik als Kern einer systematisch-
historischen Erziehungswissenschaft inzwischen 
marginalisiert ist und dass diese Marginalisierung 
mit einer durchaus intendierten Unmündigkeit der 
Subjekte korrespondiert. Pädagogik als „humanes 
Erkenntnissystem“10 scheint überflüssig zu werden. 
Dazu passt zum Beispiel – ganz im Sinne des „Le-
benslangen Lernens“ –, dass der Berater der hessi-
schen Landesregierung, Wassilios Fthenakis, dafür 
plädiert, das von ihm so genannte „Bildungsvorrats-
modell“ zu überwinden: „Vor diesem Hintergrund“, 
so schreiben der Autor und die Autorinnen11 des 
hessischen Bildungs- und Erziehungsplans, „setzt 
sich in allen Bildungssystemen zunehmend der 
Kompetenzansatz gegenüber der herkömmlichen 
Formulierung eines Wissenskanons durch. Er löst 
das statische Bildungsvorratsmodell durch ein dyna-
misches Bildungserneuerungsmodell ab, das auf eine 
lebenslange Erweiterung von Wissen abzielt und die 
lernmethodische Kompetenz in den Vordergrund 
rückt.“12 
Wenn Fthenakis für die Abschaffung des Wissens-
kanons plädiert, dann unterschlägt er das für die 
Zivilgesellschaft sehr wesentliche Merkmal der Ur-
teilskraft, die sich nur unter den Bedingungen eines 
historischen Bewusstseins herausbilden lässt. Ent-
fällt der Kanon in Form der Überlieferung, entfällt 
auch die Möglichkeit der Kritik. Erst wenn wir wis-
sen, wie wir geworden sind, und den gesellschaft-
lichen Zwang benennen können, der uns zu dem 
macht, was wir sind, sind wir auch in der Lage, die 
Determination zu überwinden. 
Dem Vorstoß der hessischen Landesregierung 
korrespondieren diverse Versuche, Geschichte als 
Bildungsgegenstand zu tilgen. Es handelt sich hier 
um eine intendierte Geschichtsvergessenheit, die 
verhängnisvolle Konsequenzen für unsere Gesell-
schaftsordnung nach sich ziehen wird.
So hat der Soziologe Harald Welzer den Begriff 
„shifting baselines“ für die Sozialwissenschaften im 
8 Kessl, F. (2015): 
Ökonomisierung von 
Bildung und Erziehung: 
Von der Dynamisie-
rung eines anhaltenden 
Prozesses durch TTIP. 
In: Erziehungswissen-
schaft, Heft 50, Jg. 26, 
S. 17–24.
9 Vgl. Europäische Kom-
mission (1995): Lehren 
und Lernen. Auf dem 
Weg zur kognitiven Ge-
sellschaft. Luxemburg, 
S. 17.
10 Gamm, H.-J. (2012): 





11 Es handelt sich dabei 
um Wassilios E. Fthena-
kis (zugl. Projektleiter), 
Eva Reichert-Garsch-
hammer und Dagmar 
Berwanger. 
12 Hessisches Ministe-
rium für Soziales und 
Integration und Hessi-
sches Kultusministerium 
(Hrsg.) (2014): Bildung 
von Anfang an. 6. Aufl., 
Wiesbaden, S. 17. Hvh. 
E.B. 
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23schwerpunkt «
Anschluss an die Umweltpsychologie fruchtbar ge-
macht und festgestellt, „dass Menschen immer je-
nen Zustand ihrer Umwelt für den ‚natürlichen‘ 
halten, der mit ihrer Lebens- und Erfahrungszeit 
zusammenfällt“13. Wenn Bildung in der vorgestell-
ten Weise auf eine quantifizierbare Größe reduziert 
nur noch gemessen am ökonomischen Erfolg ei-
ner Volkswirtschaft Geltung erhält, dann verändern 
sich zugleich die Grundlagen der sozialen und ge-
sellschaftlichen Praxis sowie die sich darin ausdrü-
ckenden Werthaltungen. 
Als Beispiel gilt für Welzer der Nationalsozialis-
mus, in dem zu einer bestimmten Zeit Handlun-
gen als sinnvoll erschienen, die zu einem früheren 
Zeitpunkt unmöglich gewesen wären. 1933, so Wel-
zer, wären die massenhaften Deportationen der Ju-
den in der Bevölkerung in Misskredit geraten, 1941 
jedoch hatten sich die sozialen Grundlagen soweit 
verändert, dass kaum noch jemand an den Deporta-
tionen Anstoß nahm. 
Wenn das Bestehende also als unhistorische Kate-
gorie Eingang in die Wahrnehmung der Individuen 
findet, glauben sie, dass ihre Antwort auf ein Gesche-
hen alternativlos ist, weil sie davon ausgehen, dass 
das, was sie vorfinden, quasi naturgemäß schon im-
mer so war. „Shifting baselines“ lassen sich auch in 
Bezug auf Normen und Überzeugungen nachweisen, 
„die darüber orientieren, was richtig oder falsch, gut 
oder schlecht ist“14. Demnach hat die Verschiebung 
des sozialen Referenzrahmens einen folgenschweren 
Einfluss auf die Sozialisationsprozesse selbst. 
Die Instrumentalisierung von Bildung im Le-
benslauf durch Wirtschaftsunternehmen und die 
gleichzeitige Degradierung des Individuums zur 
„Humanressource“ legt die Vermutung nahe, dass 
sich die „shifting baselines“ auch dort zeigen, wo ei-
gentlich in historischer Verantwortung über sie re-
flektiert werden müsste: in den öffentlichen Bil-
dungseinrichtungen, also überall dort, wo über 
Recht und Unrecht diskutiert und über theore-
tische Positionen gestritten und dafür gesorgt wer-
den sollte, dass Grundsätze der Aufklärung bewahrt 
und kritisch kommentiert werden. Dieses Prinzip 
gilt besonders für die Erwachsenen- und Weiterbil-
dung, deren Bedeutsamkeit erst dort zum Tragen 
kommt, wo sie sich nicht auf ein Verwertungsler-
nen reduzieren lässt. Wenn das zutrifft, was Welzer 
schreibt, und vieles spricht dafür, dass unsere gesell-
schaftliche Ordnung im Begriff ist zu kippen, dann 
ist es von der Erwachsenen- und Weiterbildung 
fahrlässig und für die Lernenden fatal, auf eine kri-
tische Bildung zu verzichten, die auf Mündigkeit 
zielt, gesellschaftliche Widersprüche benennt, für 
Emanzipation und Solidarität eintritt und sich der 
Verantwortung für eine Humanisierung der Gesell-
schaft bewusst ist. 
13 Welzer, H. (2008): 
Klimakriege. Wofür 
im 21. Jahrhundert 
getötet wird. 3. 
Aufl., Frankfurt a.M., 
S. 214.
14 S. o. A., S. 218.
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